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NM 72. 
Donnerſtag, den 26. März. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 


täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn» und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


— 


aigerDampfboot. 


1863. 


Zu ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.⸗Bür. 
In Leipzig: Illgen & Fort. 

In Breslau: Louis Stangen. 

In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


Beſtellungen auf das mit dem 1. April 
beginnende neue Quartal der Zeitung 
Danziger Dampfboot 
werden bei allen Königl. Poſtanſtalten, wie 
hier am Orte in der Expedition, mit 1 Thlr. 
pro Quartal angenommen. Das Monats⸗ 
Abonnement beträgt hier am Orte 10 Sgr. 
Zugleich erſuchen wir die Freunde unſerer 
Zeitung, für die weitere Verbreitung derſelben 
geneigt mitwirken zu wollen. Die Redaction 
wird beſtrebt ſein, durchſchleunige Mittheilung 
und eine ſorgfältige Zuſammenſtellung der 
neueſten politiſchen Nachrichten, ſowie durch 
Beſprechung aller wichtigen Iocalen und 
provinziellen Angelegenheiten, den Anforde- 
rungen, welche an eine Provinzial-Zeitung 
geſtellt werden können, zu genügen. 
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Telegraphiſche Depeſchen. 
Bres lau, Mittwoch 25. März. 
Die heutige „Breslauer Zeitung“ meldet aus Skol⸗ 
mierzyce vom 23. d. M.: Aus Kaliſch geht hier 
folgende Nachricht ein: vorgeſtern iſt bei Konin ein 


ſcharfes Gefecht geliefert worden, in welchem die 


Ruſſen empfindliche Verluſte erlitten haben. Vier 
ruſſiſche Offtziere und 60 Gemeine ſind von den 
Inſurgenten gefangen worden. Auch Fürſt Wittgen⸗ 
ſtein iſt verwundet in die Hände der Inſurgenten 
gefallen. Heute ſind Verſtärkungen aus Kaliſch 
unter General Brunner dorthin abgegangen. 
Paris, Mittwoch 25. März. 

Ein von dem Secretär der Redaction gezeichneter 
Artikel der heutigen „Fran ce“ verſichert, daß der 
Fürſt Metternich aus Wien Zuſagen mitgebracht 
habe, die eine der Billigkeit entſprechende Löſung der 
polniſchen Frage hoffen ließen. Das Wiener Cabinet 
ſcheine geneigt in eine diplomatiſche Aktion einzutre⸗ 
ten und zwar im Anſchluß au die Initiative Frank⸗ 
reichs. Man werde ſich nicht wundern dürfen, wenn 
ſich ſchon die Ausſicht auf einen Kongreß eröffne, 
der alle Unterzeichner der Wiener Kongreßakte ver⸗ 
einigen würde. 

— Geſtern hat der Kaiſer den Fürſten Metter⸗ 
nich empfangen. 

— Der heutige „Moniteur“ meldet, der preußi⸗ 
ſche und der ruſſiſche Botſchafter hätten die Mitthei⸗ 
lung gemacht, daß nach genauen Erkundigungen die 
Nachricht von dem Durchzuge einer ruſſiſchen Kolonne 
vurch preußiſches Gebiet falſch fei. 

London, Mittwoch 25. März. 

In der geſtrigen Sitzung des Oberhauſes erklärte 
Lord Ruſſell auf eine Interpellation Lord Shaftes⸗ 
bury: der franzöſiſche Botſchafter in St. Petersburg 
bat die Herausgabe der beiden von Preußen ausge 
lieferten polniſchen Studenten verlangt. Der engli- 
ſche Botſchafter hoffe auf Gewährung dieſer Forde⸗ 
rung. Von ſonſtigen in Preußen vorgekommenen 
Verhaftungen von Polen iſt Lord Ruſſell nichts 
bekannt. — 

— Der Canadiſche Poſtdampfer „Hibernian“ von 
Portland hat in Londonderry Newyorker Nachrichten 
vom 14. d. Abds. abgegeben. Es verlautet, daß die 
Unioniſten auf dem Pazoo alle Trans portſchiffe der 


Conföderirten genommen hätten. 


Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 
27. Sitzung, am 24. März. 

Präſident Grabow eröffnet die Sitzung um 104 Uhr. 
Am Miniſtertiſch die Miniſter v. Bodelſchwingh, v. Mühler 
und der Geheime Regierungs⸗Rath Stiehl. Es iſt fol ; 
gendes Telegramm aus Lübeck eingegangen: „Zur funfzig⸗ 
jährigen Feier der Gründung der hanſeatiſchen Legion 
verſammelte neunhundert Bürger der freien und Hanſe⸗ 
ſtadt Lübeck bezeugen dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe 
Anerkennung und Uebereinſtimmung mit ſeiner mann⸗ 
haften Haltung in Wahrheit des Rechts. Sartori.“ 

Der Finanzminiſter v. Bodelſchwingh überreicht 
einen Geſetzentwurf, wonach in der Stadt Wengrowo 
im Regierungsbezirk Poſen mit dem 1. Juli d. J. die 
Klaſſenſteuer an Stelle der Mahl⸗ und Schlachtſteuer 
eingeführt werden ſoll. Die Stadtverordneten der Stadt 
hatten, wie der Miniſter hinzufügt, ſeit Jahren den drin- 
Pepper Wunſch ausgeſprochen, daß das, was jetzt vorge⸗ 
chlagen werde, geſchehen möge. Bisher habe die Regie⸗ 
rung Anftand genommen, auf den Wunſch einzugehen, 
weil der Magiſtrat der Stadt entſchieden W 
habe; gegenwärtig aber ſei der Magiſtrat dem Antrage 
der Stadtverordneten beigetreten. — Die Vorlage wird 
der Finanzcommiſſion überwieſen und man geht zur Fort⸗ 
ſetzung der geſtrigen allgemeinen Debatte über die Unter⸗ 
richts-Petitionen. 

Abg. Harkort (für den Vorſchlag der Commiſſion): 
Wenn man jetzt endlich das längſt verheißene Unterrichts⸗ 
geſetz ins Leben rufen wolle, ſo ſei das kein Sturmlau⸗ 
fen, wie der Abg. Mallinckrodt geſagt habe. — Wenn 
man früher geſagt habe, Preußens Größe beruhe auf 
Bajonetten, ſo ſage er, zur Erhaltung derſelben ſei ein 
Volksheer nöthig und eine freie und intelligente Bevöl⸗ 
kerung. Das ſcheine die Regierung nicht zu glauben, 
ſonſt würde ſie nicht ſo unendlich große Summen für 
das Militair, ſo wenig für den Unterricht verwenden. 
Es ſei wahr, daß die Zukunft dem gehöre, der die Schule 
habe. Deshalb habe eine Partei die bisherige einjeitige 
Richtung ausgebeutet. Dieſe freue ſich, daß das ver- 
ſprochene Gejeg nicht ausgeführt werde. Dem müſſe ent 
gegengetreten werden. 

Regierungs⸗Commiſſar Geh. Rath Stiehl: Wenn 
das Haus die von der Commiſſton vorgeſchlagenen Reſo⸗ 
lutionen annehmen und als maßgebend betrachten wolle, 
ſo könne er wohl verſprechen, daß die Staatsregierung 
die Beſchlüſſe mit großem Fleiße prüfen und in Erwä⸗ 
zung ziehen werde, aber dieſelben als bindende zu be⸗ 
trachten, dazu könne fie ſich nicht verpflichten. Er be. 
greife das Wort, weil verſchiedene in der Discuffion ger 
fallene Aeußerungen geeignet ſeien, Verwirrung hervor⸗ 
zurufen. Zunächſt ſei die Frage wegen der Beloldungen 
der Lehrer in den Vordergrund getreten; der Herr Mi⸗ 
niſter hade die Dringlichkeit der Abhülfe anerkannt, aber 
er müſſe dabei doch auf dasjenige hinweiſen, was in die⸗ 
ſer Beziehung bereits geſchehen ſei. Bis Ende 1861 ſeien 
in den verſchiedenen Provinzen die Elementarlehrer-Be- 
foldungen um 689,565 Thaler erhöht und bis 1862 noch 
um 29,843 Thlr., ſo daß die Erhöhung bis zum Jahre 
1862, vorbehaltlich der noch fehlenden Regierungsbezirke, 
713,408 Thlr. betrage. Die Regierung glaube ſich zu 
dieſem Reſultate Glück wünſchen zu können, denn es 
handle ſich hier nicht um temporäre Unterſtützungen, ſon⸗ 
dern um bleibende Gehaltserhöhungen. Was den Vor⸗ 
wurf betreffe, daß die Confeſſions⸗Schulen gegenwärtig 
mehr gefördert würden, als unter der Altenſtein'ſchen 
Verwaltung, ſo verweiſe er auf die Stellung, welche die 
Regierung dem Religions-Unterricht der aus den beiden 
großen Landeskirchen ausgeſchiedenen Perſonen gegenüber 
gegenwärtig einnehme, und daraus ergebe ſich, daß der 
Begriff des elterlichen Rechts ꝛeſpectirt werde. — Es 
ſei über Beſchränkung der Lehrerbildung durch die Regu⸗ 
lative geklagt worden im Gegenſatz zu der Altenſtein'ſchen 
Verwaltung. Zur Widerlegung verlieſt der Regierungs. 
Commiſſar eine Verfügung vom 22. März 1822, in wel⸗ 
cher in Bezug auf die Bildung der Volksſchullehrer dar⸗ 
auf bingewieſen wird, daß der Unterricht in den richti⸗ 
gen Grenzen gehalten werden müſſe, damit nicht verbil⸗ 
dete Halbwiſſer geſchaffen würden. Der Unterricht in 
Preußen ſei vor Sprüngen bewahrt worden und es ſei 
ohne Sprünge dennoch ein bedeutender Fortſchritt gemacht 
worden. Geſtern ſei darauf 8 daß in unſerm 
Unterrichtsweſen das „Urmenſchliche“ feine volle Berech⸗ 


tigung erhalten müſſe. Er könne darauf nicht ausführ⸗ 
lich eingehen, aber inſofern dabei auf die frühere Ver⸗ 
waltung hingewieſen worden ſei, nenne er nur drei Namen: 
Schleiermacher, Hegel und Neander. Dieſen Männern 
war die geiſtige Pflege der Nation indirect überlaſſen; 
ſie hatten keine Ahnung davon, daß nach ſo kurzer Zeit, 
mit Hintanſetzung aller hiſtoriſchen Beſonderheit, die Auf⸗ 
gabe des preußiſchen Volksſchulweſens in Losſchälung alles 
bisher Errungenen beſtehen und an deſſen Stelle das 
„Urmenſchliche“ geſetzt werden ſolle. Es ſei den Regu⸗ 
lativen der Vorwurf gemacht, daß ſie die geiſtige Bil⸗ 
dung der Lehrer herunterdrückten und daß fie auf ein⸗ 
zelnen Gebieten des Wiſſens die Grenzen zu eng gezogen 
hätten. Dieſe Fragen ſeien bereits von einem früheren 
Haufe entſchieden und zwar in der Weiſe, daß eine wei⸗ 
tere Entwickelung der Regulative der Regierung anheim⸗ 
gegeben wurde. Der Abg. Dieſterweg habe geſagt, die 
Regulative ſeien gerichtet und vernichtet. Das letztere ſet 
nicht der Fall, denn ſie beſtänden noch in voller Kraft 
und Wirkſamkeit und Gott ſei Dank in fruchtbarer 
Wirkſamkeit. Der frühere Miniſter v. Bethmann, habe 
ſich z. B. ſehr günſtig über den Unterricht in der deut⸗ 
ſchen Sprache nach den Regulativen ausgeſprochen. 

N Abg. Ziegler gegen den Commiſſions⸗Antrag. (Die 
Bänke des Hauſes leeren ſich mehr als zur Hälfte; von 
der Rede ſind bei der fortdauernden Unruhe des Hauſes 
nur einzelne Bruchſtücke auf der Tribüne verſtändlich): .. 
Die ſchließliche Conſequenz der vorliegenden Petitionen 
ſei der Unglaube. Die katholiſchen Mitglieder erſtrebten 
nicht die abſolute Herrſchaft der Kirche über die Schule, 
ſondern nur confeſſionelle Schulen und getreue Ausfüh⸗ 
rung der Verfaſſungsbeſtimmungen . 

Abg. Richter für den Commiſſions⸗Antrag: Er 
freue ſich, daß der Regierungs-Commiſſarius Schleier⸗ 
ma cher angeführt habe. Schleiermacher ſei gerade der⸗ 
jenige, deſſen ganze Religionslehre auf dem Satze be⸗ 
ruhte, daß jene Gegenſätze überwunden ſeien; Schleier⸗ 
macher hätte ſich entſetzt über die Art, wie die bibliſche 
Geſchichte nach den Regulativen gelehrt werden ſolle; 
Schleiermacher habe die Dialectik auf fo meiſterhafte 
Art geübt, wie Keiner, und die Regierung habe dieſe 
Kunſt aus dem Unterrichte hinausgeworfen. Er begreife 
nicht, wie man gerade dieſen Mann habe anführen 
können, um die Regulative zu befürworten! Er wünſche 
wohl, daß Schleiermacher die Regulative ecritiſixen 
könnte! Erinnern wolle er nur daran, daß ſämmtliche 
Schleiermachers, die feinen Geiſt in fi aufgenommen, 
die Regulative verdammt hätten, als einen Abfall von 
ſeinen Lehren. (Beifall.) — Daß Bildung durch die 
Regulative wirklich beſchränkter geworden iſt, das ver⸗ 
ſicherten über 3000 Lehrer, die man doch wohl als Sach- 
verſtändige würde anſehen dürfen. Das ergebe ſich aber 
auch aus dem Inhalt der Regulative, wie an wenigen 
Beiſpielen nachzuweiſen. Die Regulative ordneten an, 
daß keine Weltgeſchichte mehr ſolle gelehrt werden; ſei 
das nicht ein Rückſchritt? Er wiſſe wohl, was man 
gem diefen Unterricht einzuwenden pflege, aber ein 

olksſchullehrer, der den Verlauf der Entwickelung des 
Menſchengeſchlechts nicht kenne, werde ſchwerlich im Volk 
für einen gebildeten Lehrer gehalten werden. Der Unter⸗ 
richt ferner in der Mathematik, den Naturwiſſenſchaften 
u. ſ. w. ſei gegen früher eng beſchränkt worden. Wenn 
heut ein im Seminar nach den Regulativen gebildeter 
Lehrer einen Spaziergang über Land mit ſeinen 
Schülern mache, und dieſelben fragten ihn, was denn da 
auf jenen Meitenfteinen ſtehe, was die Zahlen und das 
Komma zu bedeuten haben, fo könne der nach den Regu⸗ 
lativen gebildete Lehrer dieſe Fragen nicht beantworten, 
— denn die Decimalrechnung ſei darin verboten 

Beifall, Heiterkeit.) ; 
en 2 der General⸗Discuſſion wird, nachdem 
noch der Regierungs-Commiſſarius Dr. Stiehl ge 
ſprochen, angenemmen. 4 

Referent Abg. Krauſe: Wäre ein Unterrichtsgeſetz 
vorhanden, dann hätte der Minifter keine Regulative zu 
erlaſſen brauchen, darin ſei das Haus bei dem Streit 
über die Verfaſſungsmäßigkeit der Rezulative einig. 
Wichtig ſei zu beachten, welchen Werth der Miniſter, der 
ſich in Bezug auf die Regulative auf einen Beſchluß des 
Hauſes berufe, auf die Beſchlüſſe des Hauſes lege. Das 
müſſe das Haus veranlaſſen, poſitive Beſchlüſſe zu faſſen. 
Merkwürdig ſei der Temperamentsunterſchied, der ſich 
bei dem Unterrichtsgeſez zeige. Während das Land viele 
Jahre geduldig auf das Geſetz gewartet habe, nenne man 


ſtellung des Maßes erfolgt durch das Unterrichtsg ſetz.] Schullehrerwittwenkaſſe beſtehen. Bei ihrer Verwaltung 
2) Die Erlangung der geforderten Vorbildung iſt der | fell eine Mitwirkung der Intereſſenten in geeigneter 
freien Wahl der Aspiranten zu überlaſſen. Zu der Re-] Weiſe eintreten. Die Gemeinden ſollen verpflichtet wer⸗ 
ſolution Nr. 3, welche lautet: 3) Für die Ausbildung den, auch ihrerſeits jährliche Beiträge für jeden Lehrer 
der Volksſchullehrer auf den Seminarien iſt das beſchrän⸗ zu jenen Klaſſen zu zahlen.“ — Sie werden ohne De- 
kende, den gegenwärtigen Anforderungen des Volkslebens] batte angenommen, nur Reſolution 14 wird geſtrichen. 
widerſprechende Syſtem der Regulative zu verlaſſen, und | — Der Ruf nach Vertagung wird laut; der Vieeprä⸗ 
dagegen in einem mindeſtens dreijährigen Curſus durch | ſident Behrend bittet die Angelegenheit zu erledigen und 
ee und umfaſſende Unterweiſung, namentlich aud | no eine Stunde auszuharren (Zuftimmung). — Die 
n Geſchichte und Naturwiſſenſchaften den Zöglingen ein | Reſolution 16 lautet: „Bei der rn der Lehrer 
möglichſt hohes Maß von Kenntniſſen, ſowie von religiös« | joll der Gemeinde das Recht der unbeſchränkten Wahl 
ſittlicher, wiſſenſchaftlicher und pädagogiſch⸗praktiſcher Bil- | aus allen Anſtellungsberechtigten zuſtehen und der Res 
dung zu gewähren. Zugleich müſſen die Seminare den gierung das Recht der Beſtätigung.“ Abg. Fliegel will 
Zöglingen Gelegenheit bieten, im Lateiniſchen und Fran- dieſe Reſolution dahin faſſen: „Bei der Anſtellung der Lehrer 
zöſiſchen, wo möglich auch im Engliſchen ihre Kenntnifje | ſoll der Gemeinde das Recht der Wahl aus von der Regierung 
zu erweitern. Auf die polniſche Sprache iſt nach der] präfentirten Anſtellungs berechtigten zuſtehen.“ Nach einer 
Oertlichkeit Rückſicht zu nehmen. Empfehlung deſſelben durch den Antragſteller wird das 
Reſolution 3 wird hierauf angenommen. Amendement verworfen, der Commiſſionsvorſchlag an⸗ 
Die 4. Reſolution geht dahin: An Seminarien find | genommen. 
nur ſolche Lehrer anzuſtellen, die fi) bereits als lebr⸗ Zu Reſ. 17, „die Gemeinde übt ihr Wahlrecht durch 
tüchtig bewährt haben. Zu Seminar ⸗Directoren find | den Schulvorſtand aus“, hat Abg. Dr. Virchow amen⸗ 
nicht vorzugsweiſe Theologen zu ernennen, ſondern vor | dirt „nach Anhörung des Schulvorſtandes.“ — Abg. 
allen Dingen bewährte Schulmänner und Pädagogen. Ziegler hat ein anderes Amendement zurückgezogen. — 
Sie wird ohne Discuſſion angenommen. Nach einigen Worten des Referenten werden das Amen ⸗ 
Reſolutionen 5 und 6 lauten: „Die Seminare find dement Virchow und der Commiſſionsantrag abgelehnt. 
nicht ausſchließlich in kleine Städte zu verlegen. — Eine | — Ref. 18. „Die aus beſteyenden Putronatsrechten dem 
geforderte Vorbildung für künftige Lehrer an Land- und | Gemeindewahlrecht erwachſenden Hinderniſſe find mög⸗ 
Stadt⸗, oder ſogenannten Mittelſchulen iſt nicht ein» lichſt bald auf dem Wege des Geſetzes zu beſeitigen“ — 
zuführen.“ wird ohne Debatte angenommen. — Zu Reſ. 19. „Die 
Gegen letztere erklärt ſich Abg. Laßwitz, weil es] Verbindung kirchlicher Aemter mit dem Lehramt iſt fer⸗ 
ſchon anfange ſehr bedeutend an Lehrern zu fehlen, na-] nerhin möglichſt zu vermeiden und nur da zu geſtatten, 
mentlich für die Städte. Wenn eine Stadt ein Seminar | wo die lokalen Verhältniſſe es unbedingt erfordern“, — 
für gehobene Stadtſchulen errichten wolle, jo würde die | amendirt Abg. Gringmuth: „die Verbindung kirchlicher 
Regierung ſich auf Reſolution 6 bei ihrem etwaigen | Aemter mit dem Lehramte iſt auch ferm zuläſſig. 
Widerſpruch dagegen ſtützen. Abg. Fubel erklärt f Eine Auflöſung der Verbindung tritt da ein, wo aus 


i 
entſchieden gegen jede geſonderte Vorbildung für künftige diefer weſentliche Hinderniſſe für die Führung des Lehr⸗ 
amtes entſtehen.“ Abg. Gringmuth befürwortet ſein 


Lehrer an Land» und Stadtſchulen. Hierauf wird Re- 
Amendement; er ſei für eine Verbindung der Elementar⸗ 


folution 6 angenommen. Reſol. 7 wird ohne Diseuſſion 

angenommen. Ebenſo Reſol. 8. Dieſelben lauten: (7) ſchule mit der Kirche, wenn auch für Trennung der höhern 

„Das Internat in den Seminarien darf nicht obligato- | Schulanſtalten von derſelben. Wo wolle man die Millio- 

riſch und nicht mit einer ſolchen Hausordnung verbun-] nen hernehmen, um fo überall zwei Stellen zu dotiren, 
die Einer verwalten könne. Wolle man die Gemeinde 


den ſein, die den Seminariſten vom Verkehr mit dem 
Leben außerhalb des Seminars abſchließt.“ (8) „Es ift | neu beſteuern? Es ſei beſſer den alten naturgemäßen 
Zuſtand zu belaſſen. 


durchaus kein Grund vorhanden, die auf Seminarien 
ausgebildeten Elementarlehrer von Schulvorſteherſtellen Abg. Fliegel zieht hierauf fein ähnliches Amende⸗ 
(Rectoraten) an Elementar- und Mittelſchulen auszu-] ment zu Gunſten des Gringmuth'ſchen zurück. — Der 
ſchließen und dieſe lediglich mit Literaten zu bejegen. | Referent bemerkt perſönlich, daß er für das Amendement 
Es müſſen Prüfungen angeordnet werden, welche jedem | Gringmuth ſtimmen werde. Daſſelbe wird mit großer 
Elementarlehrer die Möglichkeit gewäbren, dies Ziel zu | Majorität angenommen. Die Reſolution 20 lautet: „Die 
erreichen.“ — Mit Reſolution 9 beginnen die „Bejoldung, | Schufauffiht und die Verwaltung des Schulweſens iſt 
Penfionirung und Wittwenverſorgung“ bezüglichen Grund- auf allen Stufen fo zu organiſiren, daß die Intereſſen 
füge. Reſolution 9 lautet: „Keine Klaſſe von Stants-] und Rechte der Gemeinde und des Staates, ſowie der 
angehörigen hat gegründetere und dringlichere Anſprüche betreffenden Religionsgeſellſchaft gewahrt werden. 
auf die Verbeſſerung ihrer Lage als die Volksſchullehrer Abg. Virchow will die Worte „Intereſſen und“ 
und gegen keinen Stand hat der Senat dringlichere | ftreichen. In dieſer Faſſung wird der Commiſſionsan⸗ 
Verpflichtungen als gegen fie. Das Unterrichtögefeg muß trag angenommen. K a 

Reſ. 21 geht dahin: „Das bisherige Verhältniß, nach 
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aß ſie im Allgemeinen nicht ungünſtiger zu ſtehen kom. welchem der Ortsgeiſtliche als Vorgeſetzter des Schulleh⸗ 
men als die Subalternbeamten.“ — Hiergegen erklärt | vers daſteht und ausſchließlich die Aufficht über 55 ur 
ſich der Abg. Schollmeyer. Seiner Anſicht nat ren Verhältniſſe der Schule führt, foll aufhören. Es ſoll 
genüge das was in der Verfaſſung ſtände. Dahinter überall ein Schulvorſtand errichtet werden, der als Ver⸗ 
treter der Localſchulgemeinde alle Intereſſen ihres Schul⸗ 


bleibe der Vorſchlag der Commiſſton zurück. Der Redner 
ſtellt folgendes Amendement: Die Volksſch ullehrer haben | weſens wahrzunehmen hat. Der Schulvorſtand muß fo 
organifirt werden, daß die bürgerliche und die kirchliche 


gegründete und dringliche Anſprüche auf die Verbeſſerung 

ihrer Lage und der Staat hat entſprechende Verpflich-] Gemeinde, der Lehrſtand, und wo und fo lange ſolches 

tungen gegen fie. Das Unterrichtsgeſetz muß daher die | eriftirt, auch das Patronat in ihm vertreten find,“ 
Abg. Fliegel will die Worte „bisherige“ und „als 


Gehalts verhältniſſe der Volksſchullehrer ſo regeln, daß 
ihnen ein feſtes, den Lokalverhältniſſen angemeſſenes Vorgeſetzter des Schullehrers dafteht und“ geſtrichen wiſ⸗ 
ſen; Abg. Virch ow will den zweiten und dritten Satz 


Verſaſung gewährleiſtet wird, wie es ſchon Art. 25 der 
erfaſſung verlangt. der tion mit einer nur redactionellen Abänderun 
Bei der Abſtimmung wird das Amendement Scholl⸗ 8 5 

Abg. Gringmuth: An den meiſten Orten ſei gar 


meyer angenommen, alſo der Antrag der Commiſſion 
kein Anderer zur Beaufſichtigung der Schulen da, als der 


abgelehnt. 
Es folgt die Discuſſion über Reſolution 10: „die | Geiſtliche auf dem Lande. Er beantrage, Alinea 1 zu 
Staatsregierung iſt nicht nur berechtigt und verpflichtet, | ſtreichen, Alinen 2 und 3 anzunehmen. — Abg. Fliegel 
befürwortet ſein Amendement. Referent erklärt ſich even⸗ 


die Communen zu angemeſſener Dotirung der Lehrer- I 
tuell für das Virchow'ſche Amendement und bekämpft das 


ſtellen he Fe, ſondern auch für die Verbeſſerung von 

Lehrergehältern alljährlich eine bedeutend anfehnlichere | des Abg. Fliegel. Die Abſtimmung ergiebt Ablehnun 

Summe als bisher im Staatshaushaltsetat ] des Alinen 1, Annahme des Alinea 2 und 3 in der Faſ⸗ 
fung des Abg. Virchow. 


anzuſetzen.“ 5 - 
Abg. Dr. Virchow hat hier den Antrag geſtellt, Die folgenden Säge: „Für die höhere Aufſicht und 
den erſten Theil dieſer Reſolution zu ſtreichen. dre e 5 m die Stelle 
Abg. Fliegel: Der zweite Satz der Reſolution könne] bureaukratiſcher N Grundſatz vorwiegen⸗ 
ü nterrichtsge der Selbſtverwaltung treten. Die höhere Schulinſpek⸗ 
a ab. Bang DEREN SEIEN tion I 985 er ober norzupdmefe mit lirch⸗ 
.Er hab je] lichen Aemtern n ein, ſondern vor allen Din⸗ 
ee eee 8 ae rd = gen in die Hände bewährter Schulmänner gelegt werden.“ 
gen den erſten Satz der Commiſſton, welcher das Prin⸗ „Die Ernennung von ſchulfachkundigen Inspektoren, je 
zip der Sachverwaltung der Communen verletze. Die] nach 3 3 5 der Volksschulen für einen oder zwei Land⸗ 
Regierung dürfe nur die Minimalſätze beftimmen, weiter kreiſe, würde an ausgeiprochenen Grundſätzen und dem 
dürfe ihr Einfluß auf die Communen nicht gehen. Daß 3 unſche der Lehrer entſprechen“, werden 
der zweite Anſatz der Reſolution 10 in ein künftiges lu ee 3} uhr 
Unterrichtsgeſetz aufgenommen werde, halte er auch für gung x 
unmöglich. — Bei der Abſtimmung werden die Amen» 
dements und der Antrag der Commiſſion, ſomit alſo Rund ſ ch a u. 
Berlin, 25. März. 
— Der neueſte Staatsanzeiger ſchreibt: „Nach den 


die Reſolution 10 ganz verworfen. Die Reſolutionen 
De lauten: 11) „Für ne der eo 
rovinzen wird mit Berückſichtigung der Unterſchiede 
Ausführungen der „Opinion national“, welche auch von 
der „Independance beige“ mitgetheilt werden, wäre Lan⸗ 
aiewicz am 17. und 18. März Sieger geweſen, er ſei 


von Land und Stadt und anderer Verſchiedenheiten ein 
Minimalſatz des Einkommens feſtgeſtellt. Viel wichtiger 
aber noch als die Minimalſätze erſcheinen die Ancienni⸗ 5 
täts⸗Zulagen, daß nämlich das Einkommen der Lehrer | aber am 19. unerwartet von einer ruſſiſchen Truppen⸗ 
abtheilung angegriffen worden, welche ſeit den erſten Ta- 
gen des März nordweſtlich durch preußiſches Gebiet nach 
Oppeln transportirt, von hier aus aber über Czenſtochau 


durch Beförderung oder durch Zulagen in einem ange⸗ 

meſſenen Verhältniß zu ihrem Dienſtalter wachſe. Alle 
nach Pilica dirigirt worden wäre und ihn von dem Reſt 
feiner Streitkräfte abgeſchnitten hätte. Wir führen dieſe 


dieſe Sätze unterliegen einer ſtetigen Reviſion in gewiſſen 
Darſtellung nur an, um die Erklärung daran zu knüpfen, 


Zeiträumen. 12) Für die Penfionirung der Volksſchullehrer 

müſſen dieſelben Grundſaͤtze gelten, wie bei der Penfion 

der unmittelbaren Staatsbeamten. 13) Die Penſion ei⸗ 

nes Lehrers darf nicht vom Dienſteinkommen feines daß die eben erwähnten ruſſiſchen Truppenmärſche durch 

Nachfolgers abgezogen werden, iſt vielmehr aus Beiträ- preußiſches Gebiet, wie die früheren ähnlichen Angaben 

gen der Lebrer, wie aus Staats⸗ und Communalmitteln] der „Opinion nationale“, in das Reich der Erfindungen 
gehören. — Eben fo verhält es ſich mit den e 
aus Poſen herrührenden Nachrichten der „Patrie“, na 
welchen ruſſiſche Oetachements die ruſſiſchen Eſtafetten 

* 


den erſten Verſuch, daſſelbe zu erringen, ein Sturmlaufen 
auf daſſelbe. Wolle man warten, bis die Verſchiedenheit 
der Meinungen, die nach der Anſicht des Miniſters über 
ein Unterrichtsgeſetz herrſche, aufgehört habe, fo werde 
man nie zu einem ſolchen Geſetze kommen. Solche Er- 
wägungen dürften das Haus eben ſo wenig abſchrecken 
wie die Drohung des Abg. v. Mallinckrodt, der geſagt 
have, das Geſetz werde nicht viel helfen. — Was der 
Miniſter und ſein Commiſſar über die Regulative geſagt 
haben, beweiſe für die Vortrefflichkeit derſelben gar 
nichts. Die Fortſchritte des Unterrichts in Preußen 
datirten weſentlich von der Zeit vor den Regulativen. — 
Gegen den Vorwurf, daß die jetzige Regierung die con- 
feſſionellen Schulen beſonders begünſtigte, habe der Res 
lerungs⸗Commiſſar eine Cabinetsordre von 1817 ange- 
ührt, welche confeſſionelle Schulen befehle. Nicht gegen 
die eonfeffionellen Schulen als ſolche richten ſich die 
Angriffe, ſondern gegen den excluſiv kirchlichen Geiſt, der 
in den Schulen herrſche. Wenn die Gewiſſensfreiheit in 
Preußen Fortſchritte in neuerer Zeit gemacht habe, ſo 
ſei dies geſchehen nicht durch das Miniſterium, ſondern 
trotz des Miniſteriums. — Gegenüber den vielen Ein« 
wendungen müſſe er den Standpunkt der Commiſſion 
conſtatiren. — Reichenſperger habe derſelben zu große 
Abſtraction, zu viel Begünſtigung der Verhältniſſe vor⸗ 
geworfen, Abgeordneter Löwe habe ſie im Gegentheil zu 
beſcheiden gefunden. Reichenſperger habe eine große 
Antipathie gegen alles Kirchliche bei der Commiſſion 
ewittert, Mallinckrodt habe ihr Emancipation der 
Schule von der Kirche, der Wiſſenſchaft von der Religion 
vorgeworfen, Löwe im Gegentheil es falſch gefunden, 
daß ſie den Satz: Trennung der Schule von der Kirche, 
nicht offen ausgeſprochen. So werden der Commiſſton 
von den verſchiedenen Seiten die ſich widerſprechendſten 
Dinge vorgeworfen. Aus dem Centrum ertöne von Allen 
der Ruf nach Freiheit („die Herren lieben die Schlag⸗ 
wörter“); die Phantafien, die ſich die verſchiedenen Mitglie- 
der über die Anträge der Commiſſion gemacht haben, laſſe 
er auf ſich beruhen, ſie ſeien falſch in den Bericht der 
Commiſſion hineingelegt. In der Commiſſion jet keine 
abſtracte Vielwiſſerei als wünſchenswerth hingeſtellt wor⸗ 
den, ſie habe abſichtlich das vieldeutige Wort: Trennung 
der Schule von der Kirche vermieden, ſie habe eben ſo 
wenig die Staatsomnipotenz als die Kirchenomnipotenz 
gewollt, ſie folge dem altpreußiſchen Grundſatze: Suum 
enique. Der wirkliche Standpunkt der Kommiſſion ſei 
eine wahrhafte nationale Bildung, kein Staatsbureau⸗ 
kratismus, ſondern Selbſtverwaltung der Communen, 
Theilnahme aller berechtigten Factoren. (Bravo!) 


Es folgen perſönliche Bemerkungen des Abg. Richter 
und des Regierungs⸗Commiſſars. Abg. Dr. Virchow hat 
verſchiedene Abänderungsanträge zu den einzelnen Reſo⸗ 
lutionen der Commiſſion, bei denen ſie einzeln mitzu⸗ 
theilen fein werden, eingebracht, die ausreichend unter- 
ſtützt ſind. Der erſte Antrag der Commiſſion, welcher 
alſo lautet: „Das hohe Haus wolle beſchließen: die Pe⸗ 
titionen der königl. Staats⸗Regierung mit folgender Er⸗ 
klärung zu überweiſen: a) der Erlaß des im Art. 26 der 
Verfaſſung verheißenen Geſetzes, welche das ganze Unter⸗ 
richtsweſen zu regeln beſtimmt iſt, wird mit jedem Jahre 
zum dringlichern Bedürfniß und zur unabweislichen Ver⸗ 
pflichtung“, wird angenommen, und hierauf in die Spe⸗ 
cialdebatte über die einzelnen Reſolutionen eingetreten. 


Gegen die Reſol. Nr. 1 erklärt ſich der Abg. Graf 
Schwerin: Er wolle nur ſeine Abſtimmung gegen die 
Commiſſionsanträge und für das Amendement Fubel 
motiviren. Er erkenne an, daß wir keine preußiſche Re⸗ 
ierung gebabt haben, die ſich ſoweit von den alten preu⸗ 
zischen Traditionen entfernt hätte, daß ſie nicht Sorge 
getragen hätte für Verbeſſerung des Schulweſens und 
der Lage der Lehrer. Aber das Verdienſt gebühre nicht 
allein der Regierung, ſondern auch den Gemeinden, auch 
den Gutsbeſitzern, welche in richtiger Erkenntniß der 
Sache der Regierung ihr Streben ſehr erleichtert hätten. 
Seiner Ueberzeugung nach ſei der Hauptfehler der Re⸗ 
ulative der, daß fie zu vage abgefaßt ſeien, daß ſowohl 
er Miniſter v. Raumer, wie auch der Miniſter von 
Bethmann ⸗Hollweg damit auskommen konnten. Er 
glaube, es ſei die Aufgabe jedes Cultusminiſters ſich 
klar zu machen, wie er zu der Beſtimmung der Berfaſ⸗ 
fung über den Erlaß des Unterrichtsgeſetzes ſtehe. Er 
könne nicht glauben, daß ein von dem Minſſtertiſche 
hervorgehobener Grund den Miniſter von der Verpflich- 
tung entbinden könnte, das Geſetz vorzulegen. Das 
Material ſei gerade für den gegenwärtigen Cultusmini⸗ 
ſter gewiß vollſtändig vorhanden; derſelbe habe den Vor⸗ 
theil, daß er ſeit einer langen Reihe von Jahren bei der 
oberſten kirchlichen Behörde gearbeitet habe, und außer⸗ 
dem ſei ihm ein vollſtändig ausgearbeitetes Geſetz von 
feinem Amtsvorgänger überfommen. Was die gegen⸗ 
wärtig herrſchende politiſche Spannung anlange, ſo glaube 
er, daß die Regierung dieſelbe niemals löſen werde, ſo 
lange ſie nicht eine beſtimmte Stellung zu allen von 
der Verfaſſung verheißenen Geſetzen einnehme. Thue 
ſie das nicht, ſo werde die Regierung den Couflikt nur 
verſchärfen. 


In einer perſönlichen Bemerkung erklärt Abg. Par- 
riſtus (Brandenburg) auf eine Anspielung des Grafen 
Schwerin, daß er kürzlich gegen die Aeußerung des Mi⸗ 
niſter Graf Eulenburg, in welcher er das Haus als „Ver⸗ 
jammlung, antedete, proteſtirt habe, weil es ganz etwas 
anderes wäre, wenn ein Mann, der das Haus achte wie 
Graf Schwerin, ſich deſſen Ausdrucks bediene, als wenn 
dies ein Mann thue, der den bekannten Schmähartikel 
des Staatsanzeigers offiziell an die Kreisblätter zur Ver⸗ 
öffentlichung überſende, (Bravo.) Die Reſolutionen 1 
und 2 werden genehmigt. Sie lauten: b) für die Ord⸗ 
nung des Voltsſchulweſenz find in dieſem Geſetze folgende 
Grundſätze als maßgebend zu betrachten: 1) Für die 
Aufnahme in das Schullehrer Seminar muß von den 
Präparanden ein höheres Maß und eine zeitgemäßere 
Form der Vorbildung verlangt werden, als es nach den 
Vorſchriften der Regulative geſchieht. Die genauere Feſt⸗ 


zu gewinnen. 14) Dienſtunfähig gewordenen Lehrern 
muß die Berechtigung auf anderweitige Anſtellung ge- 
währt werden. 15) In jedem Regierungsbezirk fol eine 


* 


im Großherzogthum Poſen eskortiren ſollen. Dieſelben 
erdichteten Nachrichten werden auch vom „Temps“ ver⸗ 
breitet.“ — 

— Am Sonntag Abends fand vor dem Hauſe des 
Generalfeldmarſchalls v. Wrangel am Pariſer Platz ein 
großer Auflauf ſtatt und wurde der Verſuch gemacht, 
die dort ausgeſteckte Fahne herunterzureißen. Mann- 
ſchaften der Thorwache ſuchten zunächſt die Volksmenge 
zu zerſtreuen, doch aden g dies erſt der Schutzmannſchaft, 
die, unter Führung des Revierlieutenants, einige Tumul⸗ 
tuanten verhaftete. Unter denſelben befand ſich ein Ar- 
beiter, welcher bereits bei dem Hoflieferanten Arnold eine 
Fahne abgeriſſen hatte. 

Köln, 23. März. Geſtern Morgen fand auf der 
mühlheimer Haide zwiſchen zwei Offizieren hieſiger Gar⸗ 
niſon ein Piſtolenduell ftatt, deſſen unglückliches Reſultat 
den ſofortigen Tod eines der Duellanten zur Folge hatte. 
Ein vor mehreren Tagen vorgefallener Wortwechſel pri⸗ 
vatlicher Natur war die Veranlaſſung zu dem Zwei⸗ 
kampfe. Die Leiche des gefallenen Offiziers wurde under 
züglich nach dem Garniſonlazareth gebracht. 

Hamburg, 22. März. An die große Volksfeier des 
18. März ſchloſſen ſich am 19. und 21. zwei Feſte mehr 
privater Natur. Am 19. ein vom Centralausſchuſſe ver⸗ 
anſtaltetes Feſteſſen zu Ehren der anweſenden fremden 
Gäſte, von denen die preuß. Abgeordneten Behrend 
(Danzig), Hennig⸗Plonchott, John (Labiau), v. Saucken⸗ 
Gerdauen, jo wie die bhannoverſchen Abgeordneten Freu— 
denthal und Weber dem Mahle beiwobnten. Den Trink- 
ſpruch auf die Gäfte erwiderte Vicepräſident Behrend 
in einer längeren von ſtürmiſchem Beifall wiederholt 
unterbrochenen Rede, in der er auf die herrliche Haltung 
der hamburgiſchen Bevölkerung während des Feſtes, auf 
das treue Stehen des preußiſchen Volkes zu ſeinen Ab⸗ 
geordneten binwies und aus der ſich aller Orten kund⸗ 
gebenden politiſchen Reife des deutſchen Volkes die Zu ⸗ 
verſicht auf den ſchließlichen Sieg der freiheitlichen Be⸗ 
wegung ſchöpfte. 

Stockbolm, 19. März. Das Gutachten des Staats⸗ 
ausſchuſſes über die königliche Propoſition, betreffend die 
Erhöhung der zur Hofhaltung des Königs beſtimmten 
Summe um 1 Million Thaler, war geſtern in allen vier 
Ständen des Reichstages zur Verhandlung und wurde 
vom Bürger⸗ und vom Bauernſtande einſtimmig und 
ohne Discuſſion angenommen, desgleichen von den übri⸗ 
gen Ständen, wenn auch erſt nach längerer Discuſſton. 
Darnach begannen die Verhandlungen über das Gut⸗ 
achten des Conſtitutionsausſchuſſes in Betreff des königl. 
Repräſentationsvorſchlages. Der Vorſchlag wurde im 
Bauern- und im Bürgerſtande warm vertheidigt, na⸗ 
mentlich im erſteren Stande; im Ritter- und Adelsſtande 
hielt der Juſtizminiſter einen längeren Vortrag zu Gun- 
ſten des Vorſchlages, und nur zwei Mitglieder ſprachen 
dagegen; im Prieſterſtande wurde die Discuſſion über 
den Vorſchlag nicht beendigt, und wird in der nächſten 
Sitzung fortgeſetzt werden, auch hier ſprachen bis jetzt nur 
zwei Redner gegen den Vorſchlag. 

Turin. Garibaldi's Zuſtand flößt wirklich Beſorgniß 
ein. Der General wird ſeine Inſel verlaſſen und ſich 
auf dem feſten Lande anſiedeln. Das Klima von Neapel 
un Sicilien wäre ihm weit zuträglicher, als das von 

aprera. 

Paris, 22. März. Man weiß, daß der Kaiſer und 
die Kaiſerin Pathenſtelle bei all' den legitimen Kindern 
übernommen, die an gleichem Tage, 16. März 1856, mit 
dem kaiſerlichen Prinzen in Frankreich geboren wurden. 
3759 Familien haben dieſe Ebre in Anſpruch genommen 
und da ſich dabei 26 Zwillingsgeburten befinden, ſo be⸗ 
läuft ſich die Zahl der bedachten Kinder auf 3785. Von 
denſelben bleiben jetzt noch 3165 übrig, die anderen find 
geftorben. 200 Kinder haben ſeitdem Vater oder Mutter 
verloren, 10 ſind ganz Waiſen geworden; dieſe werden 
auf Koſten der Civilliſte erzogen. Von den 3759 Fami- 
lien find 2857 in beſchränkten Verhältniſſen und die zu 
ihrer Unterſtützung in dieſen 7 Jahren ausgegebene 
Summe überſteigt ſchon 500,000 Fres. 

London, 22. März. Die miniſterielle „Morning 
Poſt“ ſchließt aus den Anſpielungen auf einen europäi⸗ 
ſchen Congreß in der Rede des Hrn. Billault, daß Kai⸗ 
ſer Napoleon für gewiſſe Eventualität noch keineswegs 
mit jeiner polniſchen Politik hervorgetreten ſei. „Daily 
News“ warnt Rußland ſich durch die friedliche Sprache 
der „Times“ nicht täuſchen zu laſſen; auch vor dem Be⸗ 
ginn des Krimkrieges habe die „Times“ Monate lang 
gepredigt, daß England keinen Schuß Pulver für die 
Türkei tbun werde, und dennoch habe das Volk das 
Cabinet Aberdeen zur Kriegserklärung gezwungen. — 
Der „Spectator und „The Preſs“ meinen, daß Alles 
in der Polen Frage von der Haltung Oeſterreichs ab⸗ 
hinge, das letztere Blatt iſt auch überzeugt, daß Deiter- 
reich mit den Weftmächten vereint handeln werde; wäh- 
rend „London Review“ davor warnt Oeſterreich zu trauen. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 26. März. 

— Die Königl. Schrauben-Corvette „Nymphe“ wird, 
wenn fonftige Hinderniſſe nicht eintreten, am 15. April 
auf der Königl. Werft vom Stapel laufen und demnächſt 
zur Bekupferung in das Dock gehen. Die Helling, auf 
welcher das Schiff geſtanden, ſoll alsdann nach der nun⸗ 
mehr vom Königl. Marine Miniſterio eingetroffenen 
Baugenehmigung mit einem Koſtenaufwande von ca. 
13,000 Thlr. maſſiv ausgebaut und mit einem Schleufenſchiff 
verſehen werden. Gleichzeitig wird auch die Aufſtellung 
der drei Dächer über dieſen und den angrenzenden Helling 
durch Herrn Zimmermeiſter Gelb ausgeführt werden. 

— Auch die Obmänner des Preuß. Volksvereins aus 
dem Land- und Stadtkreiſe Danzig hatten an den Hrn. 
Minifter-Präfidenten v. Bis marck eine Adreſſe gerichtet, 
worin ſie ihm Namens der von ihnen vertretenen Vereins · 
genoſſen Dank ſagten für ſein feſtes, entſchiedenes Auf. 
treten gegenüber der Majorität des jetzigen Abgeordneten ⸗ 
hauſes, und worin dieſelben die Bitte beifügten, auszu · 


harren in feſtem Regiment trotz aller erbitterten Anfein⸗ 
dungen. — Hierauf iſt folgende Antwort eingegangen: 
„Für das Vertrauen, welches mir die Obmänner aus 
dem Stadt- und Landkreiſe Danzig in der gefälligen 
Zuſchrift vom 16. d. M. ausgedrückt haben, unterlaſſe 
ich nicht, hierdurch meinen aufrichtigen Dank zu ſagen. 
Berlin, den 20. März 1863. 
i (gez.) v. Bismarck.“ 

— Auf einem der Sandberge vor dem Olivaerthor, 
an deſſen Fuß ſich bereits ſeit Jahren der Schießſtand 
der Bürgerſchützen⸗ Gilde befindet, wird nunmehr ein 
Geſellſchaftshaus für genannte Gilde errichtet, zu welchem 
Zweck der Berg terraſſenförmig abgetragen wird. Grund 
und Boden gehört zwar nicht der Geſellſchaft, ſondern 
iſt vielmehr Etgenthum der ſtädtiſchen Heilanſtalt und 
hat auf einen Zeitraum von 30 Jahren gepachtet werden 
müſſen, doch wird das Etabliſſement vermöge ſeiner 
ſchönen Ausſicht und der bequemen Lage der gedachten 
Geſellſchaft viele Annehmlichkeiten bereiten. Die Königl. 
Marine hat ſich auch erboten der Geſellſchaft den Schieß- 
ftand zu verlängern, wenn auf eine Mitbenutzung des⸗ 
ſelben eingegangen wird. 

— Das Referat über das geſtrige Gaſtſpiel des 
Frl. Urrich mußte wegen Maugel an Raum bis zur 
nächſten Nummer zurückbleiben. 

— Auf dem Kirchhof des Hoſpitals zum heiligen 
Leichnam iſt ein Leichenhaus erbaut worden, welches 
gegen eine geringe Vergütigung den Angehörigen ſämmt⸗ 
licher Kirchenſprengel unſerer Stadt zur Benutzung 
offen ſteht. 

— Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
den ſeitherigen Landrath Kühne zu Mogilno zum 
Regierungs Rath zu ernennen und an das hieſige 
Regierungs- Collegium in Stelle des verſtorbenen 
Regierungs⸗Raths v. Schrötter zu verſetzen; den Major 
und Kommandeur des Oſtpr. Jäger-Bataillons Nr. 1. 
C. A. Scheffler in den Adelſtand zu erheben, und 
dem Konrektor und Organiſten Schwonke zu Dirſchau 
das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen; ferner den 
Staatsanwalt Dr. Küßner in Bromberg zum Rath bei 
dem Oſtpr. Tribunal in Königsberg zu ernennen. 

Elbing. In der Mafchinenfabrif der Herren Ham⸗ 
bruch und Vollbaum wurde am vorigen Sonnabend 
eine, nach den neueſten Verbeſſerungen gebaute Dreſch— 
maſchine gezeigt, die in der That allen Anforderungen 
des Landmanns entſprechen dürfte. Dieſelbe liefert das 
erdroſchene Getreide vollſtändig gereinigt als gleich 
verkäufliche Waare und das Stroh als Richtſtroh, womit 
ſicherlich Alles erreicht iſt, was man von einer ſolchen 
Maſchine verlangen kann. Sie iſt für den Betrieb mit 
8 Pferden eingerichtet, und wurde durch eine Lokomobile 
in Bewegung geſetzt. Der Preis dieſer, für größere 
Beſitzungen ſehr empfehlenswerthen Maſchine iſt 
1000 Thlr. (N E. A.) 


Aus Warſchau, den 19. März, wird der „Oſtſee⸗ 
Ztg.“ berichtet: Wie es ſich nun zeigt und Privatbriefe 
von beiden Theilen beſtätigen, war es nur eine kleine 
Anzahl von Inſurgenten, welche ſich an der Grenze bin- 
ter dem Rücken der in Miechow, Olkusz, Pilica, Granica, 
Wlodowice und anderen Städten ſtehenden Ruſſen ſich 
von Skala durch die Wälder nach Dombrowa zu ſchlei⸗ 
chen verſucht hatten, aber bei der unhaltbar gewordenen 
Stellung ſich auf Langiewicz's Hauptcorps nach Goscza 
wieder zurückgezogen hatten. Seitdem iſt nach Ausſage 
von dort heimlich zurückgekehrter Inſurgenten Langiewiczs 
nördlich nach Kionz vorgegangen, und feine Vorpoſten 
hatten mit den in Miechow ſtehenden ruſſiſchen Truppen 
ein Gefecht bei Szezepanowize gehabt, wobei von jeder 
Seite einige Verwundungen vorgekommen ſein ſollen. 
Es heißt nun ferner, daß Langiewicz, deſſen geſammel ⸗ 
tes Corps jetzt aus 8000 Mann, aber ohne alles Geſchütz, 
beſtehen ſoll, ſich mehr öſtlich nach Staszow wenden 
wollte. Wer indeß das Terrain genauer kennt, ſchenkt 
dieſem Gerüchte keinen Glauben, weil für den kleinen 
Krieg kein günſtigeres Terrain in Polen vorhanden iſt 
als eben jene Gegend, wo Langiewicz jetzt ſeine Kräfte 
koncentrirt hat, und wo ihm Krakau ſo viele Vortheile 
bietet, und die trockene Grenze die Communikation mit 
Galizien erleichtert, während bei Staszow ꝛc. die Weich- 
ſel die Grenze bildet und jene Gegend flacher iſt und 
den größeren Operationen der Truppen viel günftiger 
wäre. Da nun ſeit Kurzem viele Verſtärkungen nach 
dem Süden von hier aus abgegangen ſind, und dieſer 
Tage zwei Dragoner ⸗Regimenter, eins von hier das an⸗ 
dere von Radom nach Pinszow abgerückt ſind, wogegen 
das Muromskiſche Huſaren⸗Regiment hier morgen aus 
Rußland eintrifft, ſo iſt täglich etwas Entſcheidendes zu 
erwarten, weshalb alle bisherigen Nachrichten von ge⸗ 
ſchlagenen Schlachten als verfrüht erſcheinen. Der Plan 
von ruſſiſcher Seite iſt: Lan ziewicz von allen Seiten 
einzuſchließen und ihn zur Annahme einer Schlacht im 
Freien zu nöthigen; bei den immer von Neuem heran⸗ 
kommenden ruffifchen Truppen werden auch die andern 
Theile Polens durchaus nicht von den erforderlichen 
Streitkräften entblößt. — Die Zuzüge zu den Inſurgen⸗ 
ten von hier werden jetzt auch viel unfreiwilliger als 
bisher, denn diejenigen, welche jetzt ſchon herangezogen 
werden müſſen, gehören dem Beamtenſtande an, die meiſt 
verheirathet und durch frühere Eide gebunden, ihre Frauen 
und Kinder unverſorgt laſſen müſſen. Die Revolution 
ſorgt ſelbſt dafür, daß die Pläne, welche Wielopolski 
voriges Jahr ausſprach, „die vielen Beamten zu ver⸗ 
meiden“ in Erfüllung gehen, freilich auf eine andere 
Art, als in feiner (Wielopolski's) Abſicht gelegen haben 
mag. — Dem hier vielfach ausgeſprengten und geglaub⸗ 
ten Gerüchte; die Regierung beabſichtige eine neue Aus- 
hebung aller Männer von 18—40 Jahren, wird nun 
durch öffentliche Bekanntmachung amtlich widersprochen 
und darauf hingewieſen, daß die Regierung, wie ſich 
Jeder täglich auf dem Magiſtrat und dem Pollzei⸗Büreau 
überzeugen könne, ſogar diejenigen jungen Leute, welche 
mit den Waffen in der Hand gefangen worden, und 


welche noch nicht im militairpflichtigen Alter ſtehen, nach 
Ableiſtung des Homagial⸗Eides nach Haufe enttaſſe. — 
Ferner kann ich Ihnen nach authentiſchen Quellen ver⸗ 
ſichern, daß die 22 jungen Leute, welche in der erſten 
Aufſtandeswoche mit den Waffen in der Hand nach Pe⸗ 
trikau eingebracht und dort vom Kriegsgericht zum Tode 
verurtheilt worden waren, ſämmtlich vom Großfürſten⸗ 
Statthalter begnadigt und frei entlaſſen worden ſind. 
Nur Geiſtliche und majorenne Beamte, die mit den 
Waffen gekämpft, unterliegen ſtrenger Beſtrafung; die 
Anführer werden erſchoſſen, die zum Militair Tauglichen 
als Rekruten-Erſatz eingeſtellt und ſchnellmöglichſt nach 
Rußland transportirt, woſelbſt namentlich in Petersburg 
wie bekannt, mehrfache Transporte Rekruten eingetroffen 
find. — Der Großfürſt⸗ Statthalter, welcher vorgeſtern 
feine Gäſte: den von St. Petersburg zurückkehrenden 
Großherzog von Oldenburg (peter Nikolaus Friedrich), 
ſo wie das neu vermählte Paar, den Prinzen Wilhelm 
von Baden und die Großfürſtin Maria von Leuchten» 
berg, die hier mehrere Tage auf dem Schloſſe weilten, 
— nach dem Eiſenbahnhofe bei ihrer Abreiſe nach Berlin 
begleitete, iſt nicht einen Tag von Warſchau abweſend 
geweſen, daher alſo feine Abreiſe „nach dem Kriegsſchau⸗ 
platze“ völlig aus der Luft gegriffen. Graf Wielopolski 
erſcheint faſt jeden Tag wie früher auf dem Schloſſe. 


Gerichts zeitung. 
Danzig, den 26. März. 

Der Rittergutsbeſitzer Herr Pickering zu Müggau bat 
gegen den Herrn Landrath von Brauchitſch dierſelbſt 
eine Anklage erhoben, dahin gehend, daß derſelbe eines 
Tages im Monat October v. J. bei der Mittagstafel im 
Hotel zum Engliſchen Haufe hierſelbſt geſagt haben ſolle, er, 
der Kläger, habe zwar in Berlin bei der Garde gedient, 
verdiene aber trotzdem den Kantſchuh oder die Knute. 
Heute wurde dieſe Anklage öffentlich verhandelt. Als Zeuge 
erſchienen der Herr Rittergutsbeſitzer Steffens aus Mig- 
gau und der Herr General-Major und Commandeur der 
3. Inf.⸗Brig. von Böhn. Den Herrn Kläger vertrat der 
Herr Rechtsanwalt Lipke, den Herrn Angeklagten Herr 
Juſtiz Rath Poſchmann. Herr Steffens ſagte Folgendes 
aus: Eines Tages im October v. J., zur Zeit der Lovali⸗ 
täts⸗Adreſſen, ſaß ich mit meinem Vetter, dem Kreisrichter 
Pickering, an der Mittagstafel im Speiſeſaale des Engliſchen 
Hauſes. Uns gegenüber an der Tafel ſaßen der jetzige 
General-Major Hr. v. Böhn und der [Herr Landrath von 
Brauchitſch und führten ein politiſches Geſpräch mit 
einander, zwar nicht in der Art, daß es von andern 
Theilnehmern der Tafel gehört werden konnte.“ Als Herr 
von Brauchitſch ein Schriftſtück, wahrſcheinlich eine Adreſſe, 
aus der Taſche zog, wurde auch von meinem Vetter Picke⸗ 
ring in Müggau geſprochen. Der HerrGeneral⸗Major fragte, 
wie es mit demſelben ſtände, worauf der Herr Landrath 
antwortete, daß mein Vetter politiſch nicht zuverläſſig ſei; 
derſelbe habe zwar drei Jahre lang bei der Garde in 
Berlin gedient, verdiene aber trotzdem die Knute oder den 
Kantſchuh. Ob das Wort Knute oder Kantſchuh ge⸗ 
braucht wurde, weiß ich in dieſem Augenblick zwar nicht 
ganz genau zu ſagen. Eines von dieſen beiden Wörtern 
aber war es. Ich traute meinen Ohren nicht und fragte 
meinen Vetter, den Kreisrichter Pickering, der neben 
mir ſaß, ob er wie ich dieſelbe Aeußerung von dem Hru. 
Landrath gehört habe. Derſelbe bejahte meine Frage. 
Der Herr Landrath hatte aber ſo leiſe geſprochen, daß 
ſchwerlich andere Tiſchnachbarn dieſelbe gehört haben 
konnten. Nur weil ich und mein Vetter den beiden 
Herren, welche das politiſche Zwiegeſpräch führten, ſo 
nahe ſaßen und weil wir ein beſonderes Intereſſe 
daran hatten, jo aufmerkſam zuhörten, vernahmen wir die 
Aeußerung. Herr General- Major von Böhn gab ſeine 
Zeugenaussage mit großer Sorgfalt und Gewiſſenhaftigkeit 
ab. Daß Herr Landrath von Brauchitſch, ſagte er, ſich auf 
eine injuriöfe Weiſe über den Herrn Pickering in Müggau 
eäußert, ſei ihm nicht erinnerlich. — Ebenſo halte er es 
Hr zweifelhaft, daß er ſich nach deſſen politiſcher Geſinnung 
erkundigt habe. Denn er habe deſſen Perſönlichkeit nicht 
näher gekannt und deshalb auch keine Urſache haben können, 
nach irgend welchen Verhältniſſen des Mannes zu fragen. 
Würde ihm derſelbe einmal zufällig begegnet ſein, ſo würde 
er auch wohl den Namen deſſelben gewußt, im Uebrigen 
aber weder für ſeine Perſon, noch für ſeine Meinungen 
ein ſolches Jutereſſe empfunden habe, daß er Erkundigungen 
über ihn einzuziehen, ſich veranlaßt gefühlt. Möglich ſei 
es, daß der Name des Klägers auf dem Schriftſtück, welches 
Herr von Brauchitſch aus der Taſche gezogen, geſtanden 
und daß dieſer Umſtand zur Erwähnung deſſelben Veran⸗ 
laſſung gegeben. Zugleich erinnere er ſich dunkel, daß Herr 
von Brauchitſch geſagt, der Herr Kläger habe bei der Garde 
in Berlin gedient. Keineswegs aber ſei ihm erinnerlich, 
von dem Herrn Verklagten gehört zu haben, Hr. Pickering 
verdiene den Kantſchuh oder die Knute. Indeſſen vermöge 
er auch nicht zu behaupten, daß Hr. v. Brauchitſch dieſe 
Aeußerung nicht gethan habe. — Nachdem noch die Ver⸗ 
treter des Herrn Verklagten und des Herrn Klägers das 
Wort gehabt, fällt der Richter, Hr. Kreisrichter Koch, das 
Erkenntniß. Durch daſſelbe wurde der Hr. Landrath 
v. Brauchitſch zu einer Geldbuße von 10 Thlrn. verurtheilt 

— — 


Inſterburg, 18. März. Heute wurde vor der 
Criminal-Deputation des bieſigen Kreisgerichts die 
Unterſuchungsſache wider den Pfarrer Riß aus 
Abeliſchken und Genoſſen verhandelt. Der Angeklagte, 
pfarrer Riß hatte am 31. Januar 1861, eine riefliche 
Benachrichtigung erhalten, daß am nächſten Abende im 
Haufe des Schieferdeckers Nickel zu Abeliſchken, unter Lei⸗ 
tung des Baptiſtenpredigers Freitag, eine religiöfe Ver⸗ 
ſammlung abgehalten werden ſollte. Der Pfarrer ließ, 
wie er behauptet, die Ehefrau des Nickel herbeirufen, um 

e zu belehren, daß ohne geſchehene Anzeige bei der Po⸗ 
lizei- Behörde keine Verſammlung ſtattfinden dürfe und 
die Mebertretung diefer Vorſchrift eine Geldſtrafe von 
150 Thlr. zur Folge haben würde. Die Frau Nickel 
erlaubte hierauf dem Pfarrer, ſich nach dem Orte der 
Verſammlung zu begeben, um an derſelben Theil zu 
nehmen. Der Pfarrer erklärte aber, daß er zwar erſchei⸗ 


nen würde, aber um ſelbſt eine Andacht abzuhalten. Am 
Abend begab der Pfarrer ſich in das Nickel ſche Haus, 
woſelbſt die Baptiſten bereits ein Lied angeſtimmt hat⸗ 
ten. Dort waren auch die weiter unten genannten Mit⸗ 
angeklagten anweſend. Mit dieſen begab der Pfarrer 
ſich in das audere Zimmer und begann die Andacht. 
Da aber in der Nebenſtube von den Baptiſten äußerſt 
kräftig geſungen wurde, fo ſah die Geſellſchaft des Pfar⸗ 
rers ſich außer Stande, den Geſang fortzuſetzen. Der 
Pfarrer verlangte von der Frau Nickel die Entfernung 
der Baptiſten, die Nickel ſagte ihm aber: er möge Ruhe 
alten. Darauf begab der Pfarrer ſich in die andere 
tube und bedeckte das Geſangbuch des ıc. Freitag mit 
der Hand, löſchte auch wiederholentlich die Lichte aus. 
Er erklärte hierbei, daß er als ordinirter Seelenhirt fei- 
ner Gemeinde die Pflicht hätte, zu verhindern, daß ihm 
ein Schäflein entführt werde. Auch ſagte er, daß dem 
Baptiſtenprediger ein wenig Dunkelheit nicht ſchaden 
werde, weil dieſer dem Werke der Finſterniß diene, wo⸗ 
egen er, der Angeklagte, berufen fei, das Licht des Glau- 
dens zu verbreiten. Die anweſenden Weiber, denen er 
Schweigen gebot, lachten, klatſchten in die Hände und 
ſagten, daß der Herr Pfarrer Licht verbreiten wolle, aber 
ihnen die Lichte auslöſche. Genug, die Baptiſten zeig⸗ 
ten ſich ſehr unzufrieden mit dem Auftreten des Pfar⸗ 
rers und die Frau Nickel rief aus: daß nicht die Bapti⸗ 
ſten, ſondern die Evangeliſchen hinausgetrieben werden 
müßten. Der Pfarrer eröffnete nunmehr ſeinen Anhän⸗ 
gern, daß ſie doch wohl nicht länger dulden könnten, 
wie die Baptiſten ihn beleidigten. In Folge deſſen 
wurden die Baptiſten zum Haufe hinausgedrängt und 
eſchoben. Daß bei dieſem Acte auch einige unſanfte 
Beräbrungen vorgekommen ſind, iſt nicht zweifelhaft; 
dagegen hat die Beweisaufnahme nicht ergeben, daß, wie 
die Anklage behauptete, die Gegenbaptiſten vom Pfarrer 
ausdrücklich aufgefordert waren, mit Knütteln bewaffnet 
zu erſcheinen und daß auch wirklich Schläge ausgetheilt 
worden find. Aber es erſcheint doch ohnedies der That⸗ 
beſtand des $. 316 des St.⸗G.⸗B. conſumirt, welcher 
verordnet: „Ein Beamter, welcher in Ausübung oder in 
Veranlaſſung der Ausübung ſeines Amtes vorſätzlich 
Mißhandlungen oder Körperverletzungen verübt oder ver⸗ 
üben läßt, wird mit Gefängniß nicht unter 3 Monaten 
beſtraft u. ſ. w.“ Der Angeklagte Riß befürwortete die 
Freiſprechung, event. milde Beſtrafung der Mitangeſchul⸗ 
digten, die unter ſeinem Anſehn gehandelt hätten. Der 
Vertheidiger gab ſich alle erdenkliche Mühe, dieſe Anklage 
zu entkräften und trug auf Freiſprechung, event. auf An⸗ 
nahme mildernder Umſtände an. Hinſichtlich der 
Theilnehmer hob er ebenfalls hervor, daß dieſe unter 
der Autorität des Geiſtlichen und ohne Be⸗ 
wußtſein der Strafbarkeit geſtanden hätten. — 
Der Gerichtshof ſprach jedoch unter Verneinung mildern⸗ 
der Umſtände das Schuldig aus und verurtheilte den 
Hauptangeklagten Riß nach dem Antrage der Staats⸗ 
anwaltſchaft zu drei Monaten Gefängniß. Von den 7 
Mitangeklagten wurde Friedrich Lußei fteigeſprochen. Die 
übrigen Inkulpaten wurden wegen Tbeilnahme an dem 
Vergehen, jedoch unter mildernden Umſtänden, und zwar 
der Wirthsſohn Schneidereit, Schmied Friedr. Schneider, 
Wirthsſobn Chriſtian Lußei mit je 20 Thlr. oder 14 Tagen 
Gefängniß, der Knecht Auguſt Zilenski und Wirth Ferdin. 
Klonus mit 10 Thlr. Geld oder 1 Woche Gefängniß be⸗ 
ſtraft, ebenfalls nach dem Antrage des Herrn Staatsanwalt. 


Kirchliche Nachrichten vom 16. bis 23. Mätz. 


Fortſetzung.) 

St. Trinitatis. Getauft: Schmidtgeſ. Bauer 
Tochter Anna Auguſte Wilhelmine. Glaſermſtr. Gersdorf 
Sohn George Guſtav. Sattlermſtr. Wittkowski Tochter 
Amanda Dorothea. Kutſcher Kaiſer Tochter Math. Renate. 

Aufgeboten: Schiffszimmermann Friedr. Auguſt 
Gabriel mit Igfr. Helene Antonie Neumann. Kutſcher 
Joh. Ferd. Cziſchke mit Frau Carol. Louiſe geb. Kreft 
verw. Klein. 1 

Geſtorben: Böttchermſtr. Paßlack, 39 J., Lungen. 
ſchwindſucht. Polizei⸗Commiſſarius Göritz Sohn Eugen 
Reinhold, 2 J. 4 M. 7 T., Bräune. 

Bartholomäi, Getauft: Buchdruckergehilfe Döhler 
Tochter Johanna Friederike Rudolphine. Kahnbauergeſ. 
Wilke Sohn Auguſt Adolph Guſtav. Schmiedegeſ. Hagen⸗ 
gutd Sohn Max Theodor. 

Aufgeboten: Bootsmannsmaat I, Kl. Heinr. Guſtav 
Schäfer mit Igfr. Juliane Emilie Blandowski. 

Geſtorben: Maurergeſ. Thiele Tochter Ida Antonie, 
0 M, Magenkatarrh. Seilergeſ. Jabin Tochter Franzis ka 

uzuſte Elſſe, 43 M., Krämpfe. 

St. Petri u. Pauli. Getauft: Maler Hardegen 
Tochter Olga Miranda Thusnelda. 

Aufgeboten;. Bäckermſtr. Carl Friedr. Paleske mit 
Jafr. Amalie Caroline Oſtrowski. Kürſchner Joh. Wilh. 
Schröder mit Zafr. Henriette Eliſabeth Siemens. Maurer 
Theod. Heinr. Langkopf mit Johanna Juliane Paul. 

St. Eliſabeth. Aufgeboten: Reſerviſt Simon 
Szwirblat mit Ih Maria Podzuweit in Stablanken. 
Bootsmannsmaat I, Kl. Guſt. Ludw. Albert Frieſe mit 
Jofr. Johanne Maria Steeg. | 

Geſtorven: Diviſions⸗Küſter Naujack Sohn Fritz 
Jacob Chriſtian, 1 Stunde, Schwäche. 

St. Salvator. Aufgeboten: Oekonom Johann 
Rudolph Görz mit Igfr. Juliane Eliſab. Rösler. 

St. Barbara. Getauft; Holzbraker Buchardt 
Eosn Johann Oskar Max. Privatlehrer Violet Tochter 
Margaretha Prosperina Veronica Viola. Fleiſchermſtr. 
Respondeck Tochter Maria Bertha Amalie. Ehemal. Oder⸗ 
kahnſchiffer Schmidt Sohn Guſtav Hermann Ferdinand. 

Geſtorben: Kgl. Bank. Buchhalterei-⸗Aſſiſtent Friedr. 
Wilb. Fickert, 34 J., Lungenerweiterung. Schuhmacher ⸗ 
gel.-Wwe. Carol. Dorothea Kumitz geb. Mierau, 74 J., 
Lungenentzündung. Holzkapitain Fleiſcher unget. Sohn, 
16 T., Nabelentzündung. 

(Schluß folgt.) 


A Barometer: Thermometer 
3 Höhe in | im Freien Wind und Wetter. 
& | Par. ⸗Linien. n. Reaumur. 
266 8 338,20 —＋ 4,9 friſch, bewölkt. 

12] 337,10 | 7,6 [WS W. do. durchbr. Gewölk. 


Schiffs-Napport aus Neufahrwaſſer. 
Angekommen am 25. März. 

A. Nicol, Magnet, v. Newcaſtle, m. Roheiſen u. Coaks. 
C. Köster, Fiducia, v. Lühe; u. J. Gieſe, Margarethe, 
v. Möjenhaven, m. Obſt. J. Barnett, Cumberland Lafſ. 
v. Harlepool, m. Kohlen. — Ferner 8 Schiffe mit Ballaſt. 

Angekommen am 26. März: 
J. Kelmann, Gleanur, v. Neweaſtle, m. Kohlen. 
N. J. „Albers, Lucie, v. Bremen, m. Stückgütern. 
J Schröder, Fehmern, v. Bergen, m. Heeringen. D. Fothe⸗ 
ringham, Mary Stuart, v. Grangemouth, m. Kohlen. 
J. D. Lübcke, Mathilde, v. Liverpool, m. Salz. L. G. 
Poſtema, Martha, v. Antwerpen, m. Schienen. G. Moffit, 
Wave, v. Warkworth, m. Kohlen. T. K. Faber, Johanna 
Wilhelmine, v. Amſterdam, m. alt Eiſen u. Gütern. — 
Ferner 10 Schiffe mit Ballaſt. Wind: Weſt. 


Courſe zu Danzig am 26. März. 


Brief Geld gem. 
LONDON 3 , „ A e 
Amſterdam 2 M. 2 Sat, 
Staateihuldicheine 
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Geſchloſſene Schiffs- Krachte n. 
Am 26. März. 

London 3 s. 6 d., Neweaſtle 2 s. 74 d., Hull 3 8. 
pr. Dr. Weizen, Grimsby 14 s. 6 d p. Load Balken und 
D-Steepers, Kohlenhäfen 17 s. pr. Load eichen, 12 s. 
pr. Load fichten Holz. Dortrecht 19 fl. pr. Laſt eichene 
Eiſenbahnſchwellen, 65 Cent pr. Stück halbrunde Sleepers. 
Maaß 21 fl. pr. Laſt Roggen. Ems 11 Thlr. Pr. Crt. 
pr. 4520 Pfd. Zollgewicht Roggen. Copenhagen 23 A 
Hamb. Bco. u. 5 %, Friedrichshavn 34 , Hamb. Beo. 


u. 5 % pr. Cubikfuß Holz. Bordeaux 527 Fr. u. 15 7 


pr. Laſt fichtene Balken. 


Producten ⸗ Berichte. 

Boörſen-Perkäufe ju Danzig am 26. März: 

Weizen, 115 Laſt, S4pfd. 271th. fl. 520; S4pfd. 25lth. 
fl. 510; 129pfd. fl. 520; 128pfd. fl. 497 , 498; 
130 ofd. fl. 505; 126pfd. fl. 500; 126. 7pfd. fl. 480; 
127 pfd. fl. 490. Alles pr. 85pfd. 

Roggen, 120pfd. fl. 303; 123pfd. fl. 312; 124pfd. 
fl. 313 pr. 125pfd. 

Gerſte, kl., 107 pfd. fl. 219. 

Erbſen, w., fl. 300. 


x [Eingeſandt.] 
Beſcheidene Anfrage, 

Wird dem Ueberlaufen des Brunnenwaſſers am Fiſch⸗ 
markt und Häckergaſſen⸗Ecke, welches das Steinpflaſter 
total ruinirt, nicht bald abgeholfen werden? Wir nehmen, 
da dieſer Uebelſtand ſchon viele Wochen die Straße fort- 
während bewäſſert, doch von betreffender Stelle nicht ge⸗ 
ſehen zu ſein ſcheint, jetzt unſere Zuflucht zur Offentlich⸗ 


keit und bitten um ſchleunige Abhilfe. 


Mehrere am Fiſchmarkt Wohnende. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 
Rittergutsbeſ. Plehn g. Kopitkowo u. Geysmer aus 


EUR Die Kaufl. Leſſing n. Gem. a. Mewe, Mav 
a. 


erlin u. Gnoppius a. Stettin. 
Hotel de Berlin: 

Rittergutsbeſ. Baron v. Räsfeldt a. Lewino. Kfm. 
Czaszewski a. Berlin. 

Walter's Hotel: 

Major a. D. Dieſtel a. Ernſthal. Generaldirector 
Knoff a. Sidnianowitz. Rittergutsbeſ. Knoff a. Prang ⸗ 
ſchin u Puſtar a. Wendfic. Gutsbeſ. Dähling a. Kaß⸗ 
naſe, Wadehn a. Altmark und Schaffranski a. Neumark. 
Die Kaufl. Dyk n. Gem. a. Pr. Stargardt, Jacobſohn 
und Wolff a. Berent, Zernikow a. Berlin und Döring 
n. Sohn a. Marienburg. Rentier Guſt a. Berent. 
Landwirth Doniges a. Breslau, Mühlenbeſ. Pieske nebft 
Fräul. Tochter a. Stocke mühle. 

Schmeljer's Hotel: 

Gutsbeſ. Knuht a. Neudorff. Die Kaufl. Steinitz 
a. Berlin, Ohlendorff a. Magdeburg, Fürſtenberg aus 
Stettin, Fleiſcher a. Solingen, Teßmer a. Mannbeim, 
Brauer a. Nürnberg u. van Hemert⸗Engers a. Petersburg. 

Hotel de Thorn: 

Gutsbeſ. Stempe a. Stanomin. Rentier Ehlert a. 
Königsberg u. Reſtmann a. Berlin. Fabrikbeſ. Strowe 
a. Hamburg. Die Kaufl. Wunderlich a. Elbing, Goldt⸗ 
mann a. Bromberg u. Emmerich a. Stuhm. 


ür Manufactur⸗, Eiſen⸗ u. Kurz-, 

F Material: u. Cigarren Geſcha te 

können tüchtigen Verkäufern Stellungen nachgewieſen 

werden durch den Kaufmann L. F. W. Körner, 
in Berlin, Luckauer Str. 


Ei. beſtlonſtrnirter lederner Rückenhalter, 
um bei Kindern, bei welchen Anlagen 
zum Schiefwerden, oder zur hohen Schulter, 
oder zum gebückten Gehen ſichtbar werden, 


Hilfe zu leiſten, in zu verkaufen 
Portechaiſengaſſe No. 5. 


Meteorologiſche Beobachtungen. Htadt- Theater zu Danzig. 


Freiteg, den 27. März. (Abonnement suspendu.) 

ritte Gaſtdarſtellung der Königl. Hofſchau⸗ 
ſpielerin Fräul. Pauline Ulrich, vom“ Hoftheater 
in Dresden. Mathilde, oder: Ein Frauen⸗ 
herz. Schauſpiel in 4 Akten von R. Benedir, 
Hierauf: Wenn Frauen weinen. Luſtſpiel 
in 1 Akt von A. v. Winterfeld. 


. .. 
Bei L. G. Homann. Danzia, 


Kunſt⸗ und Buchhandlung, Jopengaſſe No. 19, 
ging ſoeben ein und iſt für 15 fgr. zu haben: 


Der Lieutenant Fallſtaff 


und 


wie es ihm bei den Damen erging. 
Soldaten⸗Humoreske von A. v. Winterfeld. 
Preis 15 Sgr. 
Inhalt: Wie er ausſah. — Die rothe Dame. — 
Die Jungfrau von Orleans. — Beim 
Gläschen Rothſpon. — Die Hofdame. — 
Die dicke Dame. — Die ſchwarze Dame, 
In der bekannten leichten und feſſelnden Weiſe ge- 
ſchrieben, welche den humoriſtiſchen Schriften A. von 
Winterfeld's in wenigen Jahren mit Recht ein jo großes 
Publikum erobert hat und ihm unbeſtritten den erſten 
Rang in der neuen humoriſtiſchen Literatur anweiſt, 
wird auch dieſes neueſte Werk viele Freunde in allen 
Leſerkteiſen finden. Die unverwüſtliche Laune, die in 
dieſer Humoreske ſprudelt, iſt ſo friſch, ſo bezaubernd, 
daß man beim Leſen aus dem Lachen gar nicht heraus- 
kommt, Leſen und Lachen ſind bei dieſer Lectüre gleich⸗ 
bedeutend. Nicht nur der zärtliche Damenritter, der 
neue Fallſtaff, der uns in allen möglichen, aber immer 
draſtiſch komiſchen Situationen, die ſich Schlag auf 
Schlag folgen, vorgeführt wird, iſt ein Held ganz eigener 
Art, ſondern auch die ihn umgebenden und ſtark in die 
Handlung eingreifenden Nebenfiguren ſind durchaus 
Originale; der Naſewitzer und ſeine Comteſſe ebenſo, 
wie vom Zraſy und die Pfeudo⸗Goßmann und Alle, bis 
zu Scherasmin, Köpernick und den geſichterſchneidenden 
Bulldogg⸗Dunois herunter. Das vorliegende Werk über⸗ 
trifft an Geiſtund Humor alle bisher erſchiedenen Schriften 
3 und darf überall der beſten Aufnahme 
icher ſein. 


St-Fbrik 
IB Specht 


Vreitegaſſe 


Da mein Lager von 
Herrenhüten ſowohl 
mit franz., engl. und 
deutſchem, wie mit meinem 
eigenen Fabrikate, 
in den neueſten dies⸗ 
12 2 Facous auf 
das Reichhaltigſte 
ſt, ſo empfehle ich ſelbiges zur geneigten 

zur geneig 
Theodor Specht, 
Hut⸗ Fabrikant, Breitgaſſe 63. 


Melanogene, 
beftes Mittel um das Haar in allen Nüancen dauernd 
zu färben, empfiehlt für Danzig die alleinige 
Niederlage von 
Alfred Schröter, Langenmarkt No. 18. 


* 
aſſortirt i 
Beachtung. 


MEDAILLE DE LA SUCIETK DES ScıEncks 
INDUSTRIELLES DE PARIS, 


Keine grauen Haare mehr! 


Melanogene 
von Dioquemare ut in Rouen 
&abrit in Rouen, ‚rue St-Nicolas, 30, 

Um augenblick Haar und Bart in 
allen Nuancen, ohne Ge fahr für die Haut 
zu färben. — Dieſes Jarbemittel if das 
Bette aller bisher da geweſentn. 
En- gros- Niederlage bei 


Fr. Wolff und Sohn Hoflief. in Carlsruhe. 


Friſche Nübkuchen oſſeriren billigſt 
Krahmer & Brauer, 
Hundegaſſe No. 92. 


Gi ſcharfgebrannte Brunnenziegeln und Dach⸗ 
Pfannen, Band- und Dachſtöcke, rüſterne 
Eggebalken und Bohlen, weißbuchene Mühlenkämme 
und Bohlen, eichene Bohlen, kieferne Bohlen, Dielen 
und Bretter, ſo wie Tapeten in verſchiedene Farben 
von 2½ Sgr. bis 1%, Thlr. find zu haben bei 
h. Grohn 
in Pieckel. 


— — (— — 
Tnittungs⸗Schemata Litt. A. B. C. D. 
für diejenigen Wittwen, die halbjährig, am 
1ften April und Iften October. aus der 
Königl. Preuß. General⸗Wittwen⸗ Kaffe 
Penſion beziehen, find, wie die monatlichen 
Penſions⸗ und verſchiedenen Unterſtützungs⸗ 
Quittungs⸗Schemata vorräthig bei 
Edwin Groening, 
Portechaiſengaſſe No. 5. 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


* 


